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Herwig Czech / Paul Weindling
Österreichische Ärzte und Ärztinnen  
im Nationalsozialismus: Einleitung

Ohne Zweifel stellen die Jahre 1938 bis 1945 den tiefsten Einschnitt in der Ge­
schichte der Medizin in Österreich dar. Die rasche und radikale Nazifizierung 
des Berufsstandes, die Vertreibung der jüdischen Ärzte und Ärztinnen (die in 
Wien die Mehrheit ausmachten), die entschlossene Umsetzung der national­
sozialistischen „Erb- und Rassenpflege“ mit Wien als Vorreiter, grausame 
Menschenversuche und schließlich die Ermordung tausender Menschen in der 
Psychiatrie, wobei es proportional wesentlich mehr Opfer gab als im „Altreich“: 
All diese Fakten unterstreichen die Bedeutung des Themas, dem sich der vor­
liegende Band widmet.

Die hier abgedruckten Beiträge gehen – mit einigen Umstellungen – auf 
eine Tagung zurück, die die Herausgeber gemeinsam mit Christiane Druml am 
16. April 2015 unter dem Titel „Austrian Physicians and National Socialism. 
Historical Facts, Post-War Legacy, and Implications for Today“ im Van Swieten 
Saal der Medizinischen Universität Wien durchführten. Dabei handelte es sich 
um eine gemeinsame Veranstaltung des Dokumentationsarchivs des österrei­
chischen Widerstandes, der Medizinischen Universität Wien und des Natur­
historischen Museums, ermöglicht und finanziert durch CMATH unter der 
Leitung von Sheldon Rubenfeld (Center for Medicine after the Holocaust in 
Houston, Texas). Der Dank der Herausgeber gilt darüber hinaus dem DÖW 
für diese Möglichkeit der Publikation der Tagungsbeiträge sowie dem Wiener 
Wiesenthal Institut für Holocaust-Studien für einen Forschungsaufenthalt von 
Paul Weindling in Wien.

Das wichtigste Ziel der Tagung bestand darin, die öffentliche Auseinander­
setzung mit der Rolle der Ärzteschaft im Nationalsozialismus zu befördern, 
einer damals wie heute gesellschaftlich maßgebenden Berufsgruppe. Auf dem 
Programm standen daher nicht nur Vorträge zu entsprechenden Forschungs­
themen, sondern auch Stellungnahmen von Vertretern wichtiger medizinischer 
Institutionen, deren Vorgängerorganisationen während des Nationalsozialismus 
in unethische oder gar verbrecherische Praktiken involviert gewesen waren und 
die sich heute um eine Aufarbeitung und kritische Positionierung bemühen.
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Diese Stellungnahmen markieren keinen Endpunkt der Aufarbeitung, 
sondern sie bedeuten eine Positionierung der jeweiligen Autoren und deren 
Organisationen im Hinblick auf einen letztlich unabschließbaren Prozess der 
kritischen Auseinandersetzung mit der Vergangenheit. Es wird auch deutlich, 
dass diese Auseinandersetzung selbst in manchen Fällen bereits auf eine länge­
re Geschichte zurückblicken kann, etwa im Fall der Medizinischen Universität 
Wien (und deren Vorgängerin, der medizinischen Fakultät der Universität 
Wien). Wie Wolfgang Schütz (seit 1996 Dekan und ab der Gründung der Me­
dizinischen Universität 2004 bis 2015 deren Rektor) in seinem Statement aus­
führt, stellte in diesem Fall die „Pernkopf-Affäre“ in den 1990er Jahren (siehe  
weiter unten) einen Wendepunkt dar. Auch die Ärztekammer für Wien po­
sitionierte sich bereits 1995 mit einer zweiteiligen Publikation von Michael 
Hubenstorf, der die weitreichenden Auswirkungen des Nationalsozialismus auf 
die jüdischen Ärzte und Ärztinnen, aber auch die Involvierung der Medizin in 
zahlreiche Verbrechen, insbesondere die Massentötung von Patientinnen und 
Patienten der Psychiatrie, thematisierte.1 Wie aus dem Statement des derzeiti­
gen Ärztekammer-Präsidenten Thomas Szekeres hervorgeht, wird dieser Weg 
mit der Förderung von Tagungen, Publikationen und Forschungsprojekten (wie 
jenem von Ilse Reiter-Zatloukal und Barbara Sauer, siehe dazu deren Beitrag in 
diesem Band) fortgesetzt.

Die hier vertretenen Fachgesellschaften repräsentieren jene Disziplinen, die 
am offenkundigsten in Verbrechen des NS-Regimes verwickelt waren (Ernst 
Berger für die Kinder- und Jugendpsychiatrie, Wolfgang Grisold und Simon 
Grisold für die Neurologie, Georg Psota für die Psychiatrie und Wolfgang Sperl 
für die Kinder- und Jugendheilkunde). Dies bedeutet nicht, dass sich nicht auch 
die anderen Fachgesellschaften ihrer Vergangenheit im Nationalsozialismus 
stellen müssten, man denke etwa an die Rolle von Gynäkologie und Chirurgie 
bei der Durchführung von Zwangssterilisationen oder an die Beteiligung der 
Inneren Medizin an verbrecherischen Humanversuchen.

Insgesamt erscheint die Feststellung gerechtfertigt, dass sich die Ausein­
andersetzung mit der NS-Vergangenheit in den letzten Jahrzehnten von einer 
radikalen Außenseiterposition (um 1980 konnte es noch die berufliche Existenz 
gefährden, etwa die Verbrechen eines Heinrich Gross publik zu machen) in 
Richtung Mitte der etablierten Medizin bewegt hat und dass sie inzwischen 
mehrheitsfähig geworden ist. Dies spiegelt sich auch in entsprechenden Ent­
wicklungen in Deutschland wider (z. B. die „Nürnberger Erklärung“ des Deut
schen Ärztetages 2012). Volker Roelcke, der die Stellungnahmen auf der Wie­
ner Tagung 2015 moderierte, stellt diese in seiner Einleitung zu den Statements 
dar.
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Dem kollektivbiographischen Fokus der Konferenz entsprechend beschäf­
tigen sich die in diesem Band versammelten Forschungsbeiträge in erster Linie  
mit den Auswirkungen des Nationalsozialismus auf die Ärzteschaft. Als Her­
ausgeber ging es uns dabei weniger um eine repräsentative Zusammenstellung 
des in den letzten Jahrzehnten erzielten Forschungsstandes als um die Publi­
kation neuer wissenschaftlicher Arbeiten. Es ist daher kein Zufall, dass sich 
gleich vier Beiträge in dem vorliegenden Band mit der großen Gruppe der ver­
folgten Ärzte und Ärztinnen beschäftigen – die aktuelle Forschung widmet den 
Opfern offenbar die über lange Zeit eher vorenthaltene Aufmerksamkeit, auch 
wenn die Täterforschung dabei etwas in den Hintergrund gerät.

Den wichtigsten Beitrag der letzten Jahre zur Dokumentation von Ver­
folgung und Vertreibung jüdischer sowie – in zahlenmäßig weit geringerem 
Ausmaß – politisch missliebiger Ärzte und Ärztinnen ab 1938 stellt zweifel­
los ein von Ilse Reiter-Zatloukal und Barbara Sauer zwischen 2012 und 2016 
durchgeführtes Forschungsprojekt zu diesem Thema dar. Der Beitrag der bei­
den Autorinnen NS-Entrechtung österreichischer Ärzte und Ärztinnen beruht 
auf Ergebnissen dieses Projekts, wobei vor allem die rechtlichen und adminis­
trativen Grundlagen dieses Prozesses in bisher unerreichter Schärfe rekonstru­
iert werden.

Auch Daniela Angetter und Christine Kanzler konnten für ihren Bei- 
trag („…sofort alles zu veranlassen, damit der Jude als Arzt verschwindet.“ 
Jüdische Ärztinnen und Ärzte in Wien 1938–1945) aus den Ergebnissen jahre­
langer Forschungstätigkeit schöpfen. Bei ihrem an der Österreichischen Aka­
demie der Wissenschaften angesiedelten Projekt „Das Schicksal der in Wien 
verbliebenen jüdischen Ärzte 1938–1945 und die Versorgung ihrer Patienten“ 
ging es vorrangig um jene Gruppe, die als „jüdische Krankenbehandler“ unter 
schwierigsten Bedingungen für die Versorgung der jüdischen Bevölkerung in 
Wien zur Ausübung ihres Berufs zugelassen waren.

Michaela Raggam-Bleschs Beitrag (Zwischen Rettung und Deportation. 
Jüdische Gesundheitsversorgung unter der NS-Herrschaft in Wien) widmet sich 
einem verwandten Thema, wobei die verbliebenen medizinischen Institutionen 
der jüdischen Gemeinde unter den Bedingungen von Verfolgung und später De­
portation im Zentrum stehen. Auch hier handelt es sich um (Teil-)Ergebnisse  
eines rezenten Forschungsprojekts, das unter dem Titel „Topographie der 
Shoah. Gedächtnisorte des zerstörten jüdischen Wien“ an der Akademie der 
Wissenschaften durchgeführt wurde.2

Der vierte Beitrag zu diesem thematischen Block (Von der Diskriminierung 
zur Vertreibung. Verfolgung und Exil der Wiener jüdischen Ärzteschaft) stammt 
von Renate Feikes und richtet den Blick auf das Schicksal der Vertriebenen 
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in den wichtigsten Fluchtländern. Die weitverzweigten Lebens- und Emigra­
tionsgeschichten dieser Gruppe machen eine Gesamtdarstellung bis heute 
schwierig. Detailliertere Literaturangaben finden sich in den erwähnten Bei
trägen, hier seien nur als einige wichtige Meilensteine der Aufarbeitung ge­
nannt: die einschlägige Dissertation von Judith Merinsky3, der von Friedrich 
Stadler herausgegebene zweiteilige Sammelband „Vertriebene Vernunft“4, 
Kurt Mühlbergers Veröffentlichungen zur Vertreibung der Hochschullehrer5 
sowie die Arbeiten zur Ärzte-Emigration von Paul Weindling, Renate Feikes 
und anderen.6 Das im Internet zugängliche „Gedenkbuch für die Opfer des 
Nationalsozialismus an der Universität Wien 1938“ enthält Informationen über 
entlassene Universitätsangehörige sowie diejenigen Ärzte und Ärztinnen, de­
ren akademische Grade entzogen wurden (darunter auch der Vater eines der 
Herausgeber).7

Die Pervertierung der Wissenschaft im Dienste von NS-Rassenideologie 
und Kriegsführung bildet den roten Faden in zwei weiteren Beiträgen. Thomas 
Mayer präsentiert in seinem Artikel Die Gründung und Praxis des „Rassen
biologischen Instituts“ an der Universität Wien von 1938 bis 1945 Ergebnisse 
seiner 2015 approbierten Dissertation. Dabei kommen insbesondere die wissen­
schaftlichen und hochschulpolitischen Netzwerke in den Blick, die an diesem 
Prestigeprojekt der nationalsozialistischen Rassenforschung beteiligt waren.

Paul Weindlings Beitrag betrifft den wohl bekanntesten Fall verbrecheri­
scher medizinischer Versuche mit österreichischer Beteiligung, die Dachauer 
Meerwasser-Trinkversuche. Obwohl diese bereits Gegenstand des Nürnberger 
Ärzteprozesses waren, dessen Urteil sich 2017 zum 70sten Mal jährt, fehlte 
bislang eine genaue historische Untersuchung dazu. Dieses Desideratum wird 
nunmehr erfüllt, wobei Weindling aufgrund seiner jahrelangen systematischen 
Forschungen zu den Opfern medizinischer Experimente zum ersten Mal in der 
Lage ist, Namen und Herkunft der Versuchspersonen zu rekonstruieren.

Somit leistet der Band auch einen Beitrag zur Erforschung eines Berei­
ches, in dem mehr als 35 Jahre nach Beginn der wissenschaftlichen Befassung 
mit der Medizin im Nationalsozialismus in Österreich das gesicherte Wissen 
noch immer enorme Lücken aufweist, nämlich der Frage der konkreten Prak­
tiken in Klinik und Forschung.8 Die bisher vorliegenden Arbeiten konzentrie­
ren sich vorwiegend auf Forschung an Opfern von NS-„Euthanasie“, Zwangs
sterilisationen und -abtreibungen.9 Zu keiner der drei historischen medizini­
schen Fakultäten Österreichs (die heute selbständige Universitäten sind) liegt 
eine Gesamtdarstellung vor, der Forschungsstand zu Graz10, Innsbruck11 und 
Wien12 ist verstreut auf einzelne Beiträge und diverse Sammelbände. Aller­
dings gibt es erwähnenswerte Arbeiten zu einzelnen Fächern, wie zum Bei­
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spiel der Anatomie (in Wien fokussiert auf den Anatomen Eduard Pernkopf 
und die Verwendung zahlreicher Leichen von Hingerichteten und anderen  
NS-Opfern)13, Kinderheilkunde14, Psychiatrie15, Neurologie16, Psychoana­
lyse17, Gerichtsmedizin18, Urologie19, Dermatologie20, Gynäkologie21 und 
Pharmakologie.22 Eine Sonderstellung nimmt Konrad Lorenz ein, der in Wien 
Medizin studiert hatte.23

Der letzte der sieben Forschungsbeiträge beschäftigt sich mit der großen 
Gruppe der NS-Ärzte, die insgesamt eine Mehrheit der nach den antijüdi­
schen Vertreibungen verbliebenen Medizinerinnen und Mediziner stellten. Un­
ter dem Titel Braune Westen, weiße Mäntel. Die Versuche einer Entnazifizie­
rung der Medizin in Österreich fokussiert Herwig Czech auf den politischen 
und administrativen Umgang mit dieser Gruppe nach 1945, was nicht zuletzt 
Rückschlüsse auf den Grad der Nazifizierung des Berufs vor dem Zusammen
bruch des „Dritten Reiches“ zulässt.

Der Schwerpunkt dieses Bandes liegt auf den verfolgten Ärzten und Ärztin­
nen; die zahlenmäßig größere Gruppe der ideologisch vom Nationalsozialismus 
Überzeugten, der Mitlaufenden oder in heimlicher Opposition Befindlichen 
steht hingegen weniger im Fokus. Das hängt auch damit zusammen, dass syste­
matische Forschungen zu den nicht-jüdischen Ärzten zu den größten Desiderata 
in diesem Themenbereich gehören. Eine Gesamtdarstellung, wie sie Michael 
H. Kater 1989 zur deutschen Ärzteschaft oder Paul Weindling im selben Jahr 
zur Geschichte der deutschen Medizin von 1871 bis 1945 vorlegten, fehlt für 
Österreich.24 Auch wenn die Ergebnisse der Forschung bislang auf zahlreiche 
Einzelbeiträge verstreut sind und wesentliche Fragen offen bleiben müssen, so 
liegen doch einige nennenswerte zusammenfassende Arbeiten vor.25

Michael Hubenstorf präsentierte 2015 die bisher detailliertesten Ergebnisse 
aus seinen fortlaufenden Forschungen zur Nazifizierung des ärztlichen Berufs 
in Österreich, die für eine Publikation in diesem Band leider noch nicht zur 
Verfügung standen. Aber bereits die vorläufigen Zahlen, zusammen mit den 
quantitativen Angaben in Herwig Czechs Beitrag zur Entnazifizierung, erge­
ben ein eindrucksvolles Bild vom Grad der ideologischen Durchdringung der 
österreichischen Medizin. Insgesamt wurden 60,4 Prozent der österreichischen 
Ärzte (und Ärztinnen) Mitglied der NSDAP oder einer ihrer Organisationen, 
8,2 Prozent der männlichen Ärzte waren bei der SS. Von keinem anderen Be­
rufsstand sind höhere Zahlen dokumentiert.26

Das Feld der Medizin war bereits lange vor 1938 ideologisch heiß um- 
kämpft und politisch stark polarisiert; Antisemitismus – aus rassistischen Mo­
tiven und solchen der ökonomischen Konkurrenz – war weit verbreitet und 
behinderte die Karrierechancen für jüdische Ärzte und Ärztinnen.27 Über lange 
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Jahre aufgebaute Ressentiments entluden sich nach dem deutschen Einmarsch 
innerhalb kürzester Zeit. Nationalsozialistische Ärzte hatten offenbar lange 
auf diesen Tag gewartet und ergriffen häufig die Initiative zur Entfernung ihrer  
Kollegen und Kolleginnen, ohne auf Weisungen von oben zu warten. So be­
gannen etwa zwei Ärzte des Rudolfspitals, das gesamte Personal nach politi­
schen Kriterien zu durchleuchten und Bekenntnisse zum Nationalsozialismus 
unterschreiben zu lassen.28 Auf der Universitätsnervenklinik bekamen Ärzte 
wie der Psychoanalytiker Erwin Stengel innerhalb kürzester Zeit nach dem Ein- 
marsch – in seiner Erinnerung noch in derselben Nacht – Entlassungsschreiben; 
andere wurden aufgefordert, ihre „arische Abstammung“ zu belegen.29 Im Juni 
1939 erinnerte Gauärzteführer Planner-Plann eine Zuhörerschaft von NS-Ärz­
ten stolz daran, wie die verschiedenen Parteigliederungen in den „Umbruchs­
tagen“ zahlreiche Primarärzte aus ihren Positionen gejagt hatten, die oft inner­
halb von 24 Stunden durch kommissarische Leiter ersetzt werden mussten.30

Durch die schlagartige Ausschaltung eines erheblichen Teils der Ärzte- 
schaft öffneten sich für all jene, die nicht von Verfolgungsmaßnahmen betrof­
fen waren, neue berufliche Chancen. Auch viele, die ideologisch dem National
sozialismus nicht nahestanden, wurden auf diese Weise zu Profiteuren des 
neuen Systems und fühlten sich diesem dadurch verpflichtet. Diese personelle 
Nazifizierung ging Hand in Hand mit einer ideologischen Durchdringung des 
Feldes sowie einschneidenden institutionellen Veränderungen vor allem im öf­
fentlichen Gesundheitswesen, aber auch (wie der Beitrag von Thomas Mayer in 
diesem Band an einem wichtigen Beispiel zeigt) im Bereich der Universitäten.

Die herausragendsten Folgen dieser Entwicklungen sind inzwischen rela­
tiv gut dokumentiert. Dies gilt insbesondere für die Etablierung von „Rassen­
biologie“ und „Rassenhygiene“ als politische Leitwissenschaften,31 die Imple­
mentierung der „Erb- und Rassenpflege“ als zentrales Paradigma im Gesund
heitswesen (inklusive der Durchführung von Zwangssterilisationen in öffent­
lichen Krankenhäusern),32 sowie die Krankenmorde in der Psychiatrie33 und 
deren wissenschaftliche Verwertung nach 1945.34 All diese Arbeiten enthalten 
auch Informationen zu den Tätern (und manchmal Täterinnen), wenn auch zu­
meist auf einzelne Personen bezogen und nicht in Form systematischer, kollek­
tivbiographischer Darstellungen.

Wie lässt sich aufgrund bisher vorliegender Erkenntnisse die österreichi­
sche Situation charakterisieren? Unter anderem ist hier die starke politische 
Mobilisierung unter den Ärzten zu nennen, befördert durch die Zeit der „Ille­
galität“ und die damit verbundenen Gelegenheiten zur Radikalisierung. Nach 
dem „Anschluss“ führte dies, wie erwähnt, zu einer sehr raschen Implemen
tierung der antijüdischen Verfolgungsmaßnahmen. Die Zerstörung der Wiener 
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medizinischen Fakultät durch die Vertreibung eines Großteils ihrer Mitglie­
der erregte auch international großes Aufsehen. Die erzwungene Emigration 
Sigmund Freuds mit seiner Familie und seinem engsten Umfeld im Juni 1938 
markierte den Übergang zu einem bürokratischen System der Enteignung und 
Vertreibung. Die nachholende Implementierung der „Erb- und Rassenpflege“ 
etwa im Gesundheitswesen der Stadt Wien führte dazu, dass diese innerhalb 
des Deutschen Reiches schon bald eine Führungsposition beanspruchen konnte, 
beispielsweise was die Durchführung der „erbbiologischen Bestandsaufnahme“ 
oder die Verfolgung sogenannter Asozialer anging.35 Die Durchführung der 
Zwangssterilisationen stellt in dieser Hinsicht einen Sonderfall dar – aufgrund 
kriegsbedingter Einschränkungen kam es in Österreich zu verhältnismäßig  
deutlich weniger Zwangseingriffen als seit 1934 im Deutschen Reich.36 Dafür 
war die Zahl der „Euthanasie“-Opfer in Österreich im Vergleich zum sogenann
ten „Altreich“ überproportional hoch, zumindest im Falle der „Kindereutha
nasie“ und der „Aktion T4“. Im Hinblick auf die „dezentrale Euthanasie“ der 
zweiten Kriegsphase bestehen noch zu viele Forschungslücken, um eine Ein­
schätzung zu erlauben.37 Damit verbunden ist ein zweites großes Defizit bei 
der Erforschung der Krankentötungen in Österreich (das allerdings auch für 
Deutschland gilt), nämlich die bislang erst lückenhaft erfolgte individuelle Do­
kumentation der Opfer.

Die SS-ärztliche Akademie in Graz, zu der bis heute keine systematische 
Darstellung vorliegt, stellt ein Beispiel für die Integration Österreichs in reichs­
weite Netzwerke der NS-Medizin dar. Viele der Absolventen, die in Graz die 
regulären Lehrveranstaltungen der medizinischen Fakultät besuchten, setzten 
ihre Laufbahn als KZ-Ärzte fort – oft hatten sie bereits vor dem Abschluss 
an Häftlingen in Dachau zu Übungszwecken operiert.38 Hans Eppinger und 
Wilhelm Beiglböck waren somit nicht die einzigen österreichischen Me­
diziner mit Verbindungen nach Dachau; weitere Beispiele lassen sich finden, 
z. B. im Zusammenhang mit der Entwicklung eines Blutstillungsmittels, das 
von dem Innsbrucker Chirurgen Burghard Breitner getestet wurde.39 Die Kon­
zentrationslager Mauthausen und Gusen waren ebenfalls Schwerpunkte von 
verbrecherischen medizinischen Forschungsaktivitäten, an denen Österreicher 
entscheidend beteiligt waren.40

Fast 80 Jahre nach der Annexion Österreichs durch das Deutsche Reich und 
70 Jahre nach der Verkündung der Urteile im Nürnberger Ärzteprozess stellt 
der vorliegende Band einen weiteren Schritt, aber sicher keinen Endpunkt bei 
der Erforschung der Medizin im Nationalsozialismus mit ihren bis heute zu 
spürenden Folgewirkungen dar. Trotz der Auflösung aller den späteren „Alpen- 
und Donau-Reichsgauen“ gemeinsamen administrativen Strukturen (bis hin 
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zur Abschaffung der Bezeichnung „Ostmark“) und der damit verbundenen 
institutionellen Eingliederung in das Deutsche Reich spricht alles dafür, die 
Geschichte der Medizin in Österreich weiter voranzutreiben, wobei die Frage 
nach Sonderentwicklungen und nach dem Grad noch vorhandener Autonomie 
eine wichtige Fragestellung bildet, die stärker als bisher in vergleichender Per­
spektive verfolgt werden sollte.
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